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U nter den ausländischen Vögeln fielen besonders a u f: 4 Laufhühnchen ( H r u i x  
xuA nax), eine weißkehlige W eka-Ralle (Oe^ckromus L a r lii) , eilte Zwerglerche (O orn- 
p lü tes  leu eo tis ) , ein Helmvogel (O or^ tb a ix  L u l lo v i ) ; ferner un ter den zahlreichen 
P ap ag eien  ein Albino des G raupapageien , fü r den a ls  P re is  800 (!) verlangt
w urde, die Rothmasken-Amazone (^ nckroglossa  di a s ilie n s is ) , Guatem ala-A m azone 
( ^ .  O u a te w a la e ) , B laubart-A m azone ( ^ .  fes tiv a ) und viele andere. D ie  kleinen 
Exoten und die sonstigen mehr oder m inder bekannten fremdländischen Z im m er- und 
Schmuckvögel w aren  ebenfalls gut vertreten. Käfige aller A rten, Fu tterproben , 
verschiedene G eräthe, L itte ra tu r , ausgestopfte Vögel und Vogelgruppen bildeten den 
Beschluß.

Steinröthel (IVIontioola 8axatil'i8) und Schama (XMaoiola maoroura)
in der Gefangenschaft.

Von L. A lb re c h t .
(A u s  einem B rie f a n  K. T h . Liebe.)

M ein  S te in rö thel ist im M a i 1879 von Ziysa aus T roppau  bezogen, gewöhnte 
sich rasch ein, w ar aber lange ziemlich zurückhaltend m it seinem Gesang. J u l i  und 
August mauserte es; ebenso im J a n u a r  1880, und siel m ir da auf, daß es dabei 
sang. E rst im Laufe der Zeit erkannte ich, daß die sehr regelmäßig im J a n u a r  wieder­
kehrende M auser n u r Kopf, H a ls und B rust betraf, und es danach lebhafter gefärbt war, 
der Kopf schön b lau , die B rust orange, während es in  der M auser von J u l i  und 
August alle Federn erneuerte, auch die langen von F lügel und Schwanz, danach auch 
m atter gefärbt erschien, fast schwärzlich. W ährend dieser zweiten M auser sang es 
wenig, oft wochenlang gar nicht; bei der ersten aber stets sehr viel, und w ar sehr 
erregt und lebendig.

I m  J a n u a r  1881 siel es m ir zum erstenmal auf, daß es sein F u tte r  kaum 
berührte, und sein Käsig, den ich sonst täglich reinigen mußte, beängstigend sauber blieb. 
E s  ist sonst ein großer Fresser, und zeitweise so fettleibig gewesen, daß es dick aufge­
blasen m it offenem Schnabel auf der S tan g e  saß. M ehr der Behaglichkeit a ls  der 
Bewegung ergeben, scheut es auch das B ad  ganz auffallenderweise; ich glaube 
es hat in den zehn Ja h re n  kaum zehnmal das angehängte B ad  benutzt. D a fü r 
muß ich freilich fast alle vier Wochen seine Füße reinigen. I m  J a n u a r  81 fraß es 
vom 11. bis 18. so gut wie nichts; im J a n u a r  82 vom 15. bis 22. desgleichen, so sielen 
in jedem J a n u a r  bis auf diesen letzten, fast acht Tage, wo es wohl die dargereichten 
M ehlw ürm er, das angehängte Obst nahm, aber das Weichfutter beinahe völlig ver­
schmähte; dabei fleißig sang und sehr unruhig war. Z u r  selben Zeit stellte sich die 
M auser ein, und dann ein ganz außerordentlicher Appetit, a ls  wolle es alles
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Versäum te nachholen. F ü r  den, dem die Tage von Interesse sind, notire ich sie 
an s  dem Tagebuche: J a n u a r  1883 vom 18.—  23., 1884 vom 19.—  25 .; 1885 vom
7.— 16. 1886 vom 16.— 20 .; in den folgenden Ja h re n  habe ich die Tage nicht notirt, 
n u r  die Thatsache e rw äh n t; in diesem J a h r  hat es etwa vom 20.— 26. gefastet. —

S e in  Gesang hat sich durch die Gesellschaft der beiden Schaum  stetig verbessert, 
doch will m ir scheinen, daß es im letzten J a h re  etw as fauler geworden ist; wenigstens 
geht es auf die Wettgesänge nicht mehr so bereitwillig ein, die die Scham a m it 
Vorliebe a rran g irt. E s  w ar oft ein w ahrer Hochgenuß zu hören, wie diese beiden 
Vögel es einander zuvor zu thun suchten, wie sie sich neckten, sich gegenseitig an ­
feuerten, wie einer auf den andern lauschte, plötzlich etwas ganz U nerw artetes vor­
brachte, und der Ueberraschte dann schalt, und gar nicht selten eigensinnig schwieg, 
nachdem er kurz und grob seine M einung  gesagt hatte. Sonnenvogel, O rpheus 
und andere Grasmücken, auch die Nachtigallen haben sich wohl dazwischen hören 
lassen, aber eine regelrechte B etheiligung am W ettgesang ist es nie gewesen; ein 
kleiner A nreiz, eine kleine Neckerei, mehr wurde es nicht; w ährend Scham a und 
S te in rö thel ganz unverkennbar Zwiesprache halten. Merke ich doch an  meiner 
Scham a, daß der S prosser oder die Nachtigall an fäng t ihren Gesang einzustudiren; 
das geschieht zuerst des M o rg en s und n u r  wenn sie allein sind. D ie Scham a verräth  
es, indem sie die neuen Töne wiederzugeben versucht, wie fragend inne hä lt, und 
wiederholt, und augenscheinlich bemüht ist, den neuen S ä n g e r  zu weiterem Ausdruck 
zu veranlassen. Glückt ih r das, so schweigt sie augenblicklich so lange, wie jener singt; 
fällt sofort ein, wenn er aufhört, und bring t in  ihrem  Gesang, zuerst wenig und 
schattenhaft, später imm er klarer und deutlicher das an, w as ih r von Jenem  gefällt. 
M eine beiden S cham a's haben sich nach und nach in  erstaunlicher Weise vervoll­
kommnet, und sogar so häßliche Töne, wie das kreischende Auffliegen von mehrerer! 
Dutzend Spatzen, wie das Quietschen eines K in d erw ag en s. oder das des B ru n n e n ­
schwengels klingen, in das überaus originelle Lied verwebt, nie unangenehm. D er 
Takt und die W iederholung, wie sie derartige T öne b ring t, ferner die Läufer und 
Cadenzen vorher und nachher lassen dieselben ganz anders in 's  G ehör fallen, a ls  
wenn sie unverm ittelt wahrgenom m en werden. D ie Scham a ist ein Tondichter 
allerersten R an g es ; das S te in rö thel, so reich und vielseitig es ist, b ringt doch stets 
dasselbe. T ie  Scham a hat sich seinen ganzen Schatz zu eigen gemacht, kennt und 
bringt A lles w as der T ru p ia t, der K ardinal, der Sonnenvogel, G oldstirnblattvogel 
u. s. w. an  charakteristischen R ufen haben, und verschmilzt das A lles m it einer F ü lle  
von Läufern und T rille rn  und Glockentönen zu einen! bezaubernden G anzen, das 
dabei stets wechselt und nie dasselbe ist.

D ie Scham a, von deren Gesang ich, wie S ie  sehen, nicht ohne Begeisterung 
sprechen kann, ist aus dem Nachlaß unseres unvergeßlichen H errn  v. S c h le c h te n  d a l
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am 23. J u n i  1881 in meinen Besitz übergegangen, und wurde im M ärzheft jenes 
J a h re s  noch von ihm selbst beschrieben, ebenso wie der G oldstirnblattvogel, den ich 
ebenfalls erwarb. Ich  habe dann noch eine zweite Scham a von F räu le in  H agenbeck  
seit dem 19. Oktober 1882, und Halte diese fü r bedeutend jünger; sie w ar kleiner a ls  
jene erste, im  Gesang viel leiser und einförmiger, hatte aber denselben Schmelz der 
S tim m e. Nach und nach ist sie der ersten fast ebenbürtig geworden, w as gewiß 
viel sagen will, wenn m an bedenkt, daß jene beständig ih r R epertoire erweiterte. W ie 
beide unermüdlich sind im S in g e n , so sind sie es auch im Wechsel dessen, w as sie 
b ringen; nie kann der Gesang belästigen, der Vogel müßte denn gereizt oder geärgert 
werden, denn da kann er allerdings so schrille, gellende Töne ausstoßen, daß Einem 
das H ören vergeht. I h r e  Pflege und W artung  ist leicht; es giebt keine anspruchs­
loseren Jnsectenfresser: einfaches Nachtigallenfutter genügt ihnen, und ein halbes 
Dutzend oder auch ein paar mehr M ehlw ürm er. Fliegen rc. nehmen sie natürlich 
gern. S ie  halten sich sehr reinlich und beschmutzen den Käfig n u r wenig. Bei der 
ä ltern  Scham a sind von jeher die Excremente weiß und dünnflüssig gewesen. Ich  
versuchte daher allerlei Beigaben einerseits, manche W eglassung andrerseits —  ich 
glaube, es wäre sehr langw eilig, das au s dem Tagebuch abzuschreiben, wo es mit 
rührender Gewissenhaftigkeit eingetragen ist. Ich  habe schließlich zu erkennen geglaubt, 
daß I h r  R a th  der wichtigste i s t : möglichst viel Abwechslung im F u tter, —  d. h. dem 
G rundbestand von Ameisenpuppen, Sem m el und M ohrrübe bald dies, bald jenes zuzu­
setzen. Jetzt hat lange Z eit geriebener M ohn  gute Dienste gethan; aber schließlich 
werden die Excremente immer wieder dünn, und m an darf m it der Beobachtung nie 
nachlassen. D aß  m an nun  trotzdem immer wieder denselben Fehler macht, könnte 
unbegreiflich scheinen, wäre es nicht so gar schwer, „sich m it H ärte zu panzern", wie 
S ie  in  Ih re m  letzten Briefe sagen; und —  wüßte m an n u r genau, ob und w ann 
der Vogel genug hat.

V on der M auser der S cham a's habe ich noch nichts gesagt; sie ist von der des 
S te in rö thels  sehr verschieden. E rstens n u r eine einmalige, und zwar eine vollständige, 
in  den M onaten  August und Septem ber; zweitens eine so heftige, daß der Vogel in 
dieser Z eit bald hier, bald da völlig kahl ist, während m an dem S te in rö thel kaum 
ansieht, daß es Federn verliert und n u r  das Heller und dunkler gefleckte Gefieder 
es verräth. Die Scham a kann eines T ages plötzlich kahlköpfig sein, und ich möchte 
sagen: m an sieht a lsdann  die Federn förmlich wachsen. S e h r  komisch ist der M om ent, 
wenn die zarten geschlossenen Posen einige Linien hoch sind und das Köpfchen 
frappant einem Stecknadelkissen gleicht.
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